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worden ıst ch würde eshalb sehr be-Prozeß zZzu denken als Praxıs VÜOn/n antızıpler-
ter und als ausständig erfahrener Versöh- grüßen 1ın auch das ängst nicht mehr
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bhıs heute auch dort noach nachwirken, Bonn Jasef Wohlimmuth
nıcht mehr die 5Sprache jener Jahre TO
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ich seine kinschätzung teilern, das der gEIS-
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betatigt werden. Die Korrekturen werden Von der
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Fundamentaltheologie waäare nıcht vorstell- chensoziologische JTexte:; LIT-Verlag, Münster
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schung die Folge. [Das Autorenduo prasenbertteilt, die zentralsten Fragen der Theologie keine religionssoziologische Analyse, sondernnicht Im kirchlichen Binnenraum Z belas-
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Prozeß zu denken als Praxis von antizipier­
ter und als ausständig erfahrener Versöh­
nung her, in welchem Vorgang auch der 
einzelne als Subjekt seine Identität finden 
kann" . (158) 

Wie schon aus diesem kurzen Referat her­
vorgeht, besitzt Schupp trotz schwieriger 
Sprache, die sich dem Jargon der 1970er 
Jahre verpflichtet weiß, die Fähigkeit, die 
Fragen auf den Punkt zu bringen und sich 
von gängigen Vorstellungen dezidiert ab­
zusetzen. Dies musste provozieren. Gleich­
wohl kann aus dem Abstand von 30 Jahren 
gesagt werden, dass hier Fragen aufgegrif­
fen wurden, die ihren historischen Ort zwar 
in den damaligen Debatten hatten, die aber 
bis heute auch dort noch nachwirken, wo 
nicht mehr die Sprache jener Jahre gespro­
chen wird. So sehr ich, wie eingangs betont, 
Schupps Gespräch als theologiegeschicht­
liches Dokument betrachte, so wenig kann 
ich seine Einschätzung teilen, dass der geis­
tesgeschichtliche Wandel der Theologie 
nicht stattgefunden habe (300) und die 
Theologie somit zu einer "rein kirchlichen 
Veranstaltung" (299) geworden sei. Nach 
wie vor ist die systematische Theologie 
m.E. darauf angelegt, sich ihre philosophi­
schen Gesprächspartner zu suchen oder 
sich mit Kunst und Literatur der jeweiligen 
Gegenwart auseinanderzusetzen. Der der­
zeitige Grundlagenstreit im Bereich der 
Fundamentaltheologie wäre nicht vorstell­
bar ohne ein intensives Gespräch mit den 
Philosophien der Neuzeit. Für mich ist bei­
spielsweise Emmanuel Levinas - über 
Adorno hinaus - zum noch radikaleren Kri­
tiker neuzeitlichen Identitätsdenkens ge­
worden. Dies schreibe ich, um anzudeuten, 
dass die Wirkung von Franz Schupp auch 
über seinen inneren Schülerkreis hinaus­
reichte. Sein Anliegen kann auch dort auf­
gegriffen und weitergeführt werden, wo es 
nicht in der Problemstellung der 1970er 
Jahre verharrt und dennoch das Anliegen 
teilt, die zentralsten Fragen der Theologie 
nicht im kirchlichen Binnenraum zu belas­
sen, sondern sie dem jeweiligen Diskurs 
der Gegenwart auszusetzen. Ich habe wie­
derholt geschrieben, dass Franz Schupp für 
mich in der Sakramententheologie zum 
großen Anreger und Herausforderer ge­

worden ist. Ich würde es deshalb sehr be­
grüßen, wenn auch das längst nicht mehr 
greifbare Werk "Glaube - Kultur - Symbol" 
neu aufgelegt würde, um einen der innova­
tivsten Anstöße der Sakramententheologie 
nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. 
Doch zunächst ist den bei den Herausge­
bern zu danken, dass sie diese stattliche 
Aufsatzsammlung ermöglicht und sie mit 
jeweils kurzen, sehr hilfreichen Vorbemer­
kungen versehen haben. Wer die Lektüre, 
wie oben empfohlen, mit dem Gespräch am 
Ende beginnt, wird wie von selbst auf die 
lesenswerte Einführung der beiden Heraus­
geber zugehen, ehe die Lektüre der gewiss 
anspruchsvollen Einzelbeiträge von Franz 
Schupp beginnen kann . 
Bann fase! WohLmuth 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• BERNDT SUSANNA/GRABNER-HAIDER AN­
TON, Das neue Kulturchristentul1l . (Forum Reli­
gion & Sozialkultur Abt. A Religions- und Kir­
chensoziologische Texte; 4) L1T-Verlag, Münster 
2002. (144) Brosch. € 20,90 (0) . 
Nach wie vor durchzieht die Frage nach der 
zukünftigen Gestalt des Christentums theologi­
sche und religionssoziologische Veröffentlichun­
gen. Häufig verbirgt sich hinter Publikationen 
mit dieser Thematik eine Mischung aus soziolo­
gischer Analyse, darauf aufbauender Prognose 
und gut gemeinten Ratschlägen, wie dem Chris­
tentum eine bessere oder zumindest überhaupt 
eine Zukunft beschieden sein könnte. Ein ähnli­
ches Projekt könnte man auch bei vorliegendem 
Buch erwdrten . Beginnt man mit solcher Erwar­
tungshaltung die Lektüre, ist jedoch Enttäu­
schung die Folge. Das Autorenduo präsentiert 
keine religionssoziologische Analyse, sondern 
eine Programmschrift einer neuen Sozialform 
des Christentums: das sogenannte Kulturchris­
tentum. 
Dieses von den Autoren sowohl beschriebene 
wie vehement eingeforderte Kulturchristentum 
wird zunächst einmal negativ definiert, nämlich 
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ın scharter Abgrenzung Zzu kirchlich vertassten „Selbsthilftegruppen“ genannt | Jass jedoch
( hristentum UNSCTITCT lage nd 1 Grunde der tatsächlich eine so7121 homogene FEinheit „Kul-
etzten Jahre. Die Ausruter des Kul- turchristentum“ Existiert oder uch ım Fnt-
turchristentums eısen ıe Amterstruktur der stehen begriffen ist, ıst sozio0logisch nıcht zu
katholischen Kirche, die ın ıhren Augen wesent- sechen.
ich als „Ergebnis der Machtpolitik der Kleriker |Die hier vorgelegte Proklamation CS u)-
durch 1ele Jahrhunderte” (17) erscheint, ebenso turchristentums ıst theologisch inakzeptabel und
zurüuck WIE die Grundlagen der evangelischen sozi0logısch eiINE eiktion. SI ıst allentalls als
Theologie: „‚Allein die Bibel (sala scmptura) sol] 5ymptom tür eine zunehmend selektive Rezepti-
ihnen das Mal des CGilaubens SpIN. Der ensch (M der christlichen Kurltur nd Theologie außer-
Öönne ‚alleın a (nnade und ‚allein aus (‚lau- halb der Kirchengrenzen 7u deuten, deren SPT1Ö-
ben’ sSemn Heil finden. Solche Lehren werten den > theologische und koanstruktive Aufarbeitung
Menschen zutiefst ä iınd missachten alle Er- z um Beispiel ın einer Art „Iheologie der Sym-
kenntnisse der H manwissenscha tten  ” 17) pathisanten” freilich MOC aussteht.
Selbst %1 Jesus als normgebender (‚estalt der | ınz Ansgar Kreutzer
christlichen Kehgion machen die selbsternannten
Kulturchristen Abstriche „Auch die Derson Jesu SOLING ( ASDAR
ıst kein absolutes Vorbild I (:JlJauben und Im (Hg.) ir Eooluben verbessern? Utopien der Gen-
Leben, uch aı ıhım gibt ( dunkle Seiten“” 15) technik. (Reihe Theologie und Biologie ım | ha-
nd verlassen damıit den Kahmen des christlı- 10g) Bonitatius, Paderborn 2002
chen KOTSPCNSES Z wischen Utopie und Apokalypse Oszillieren A
DAD MNMCeLLL Kulturchristentum rezıpreri dıe hriıst- wöhnlich die Erwartungen, V u den Mög-
lıche TIradcıition und andere rehgiöse Vorstellun- liıchkeiten der (Gentechnik die Kede \st [JDas Ihe-

IT1la N niemanden kalt, denn wir ahnen, dassbewusst selektiv un hat dafür SEINE e1IgE-
NeNn, treilich niıcht weıter begründeten und damlıt wır selbst die nächsten Betroffenen seıin 5annten.
zutiefst subjektiven Krıiterie en entwickelt: „Die Veranstaltungen der Erwachsenenbildung

diesem Themenbereich inden daher momentanAuswahl AL den bisherigen Iradılıonen tolgt
nach den Kritlerien a) der kritischen Vernunft, großen Zuspruch, Und ( wundert ( nicht, da:
der allgemeinen Humanıtät, C) der sozialen Ver- der vorhegende Band eine Tagung der Kathaoli-
(räglichkeit und C) der seehschen Gesundheit HLr X  M  hen Akademie „Die Woltsburg” /usammen-
jeden Eınzelnen“ (17) ntsprechend dieser vol- arbeıt mit dem Westdeutschen Rundftunk Vn

lg UuNAaUSgeWIESENEN und unprazisen Selekhons- Dezember 2000 dokumenbert. Die Beiträge WUrT-
nermeneutik werden nach Gutdünken der Auto- den freilich Vor der ”’ublikahon noch durch Be-
[E einıge Traditionen de:  s  Q Christentums Ve  0T- zuge auf die aktuelle politische Debatte (1ns-
fen, andere hingegen hochgehalten. [ hie chnsto- besondere das (G‚esetz zum Import embryonaler
logischen Ehrentitel Jesu WIE „Menschensohn”, Stammzellen vo 30.1.02) erganzt,
„Messias”, „‚Gottessohn” oder das Prädikat des LDer Oörste Teil wendet sıch unter dem Tıtel „Gen-
Konzils Vuon N\Nizäa .homoaousios”, wesensgleich technik zwischen Gegenwart un Zukunkt” CINET
mmiıt dem Vater, werden zu Beispiel als „VOorwıe- naturwissenschaftHichen und ethischen Bestands-
vend politische Machtansprüche” abgetan 43) aufnahme zu Im Grundsatzbeitrag „Genutopien
Die Lehre des Ihomas Aquin, woöonach die Leitbilder oder Stolpersteine?” (13—42) zeigen
(‚nade auf der atur aufbaue, Hndet hingegen die beiden Herausgeber die Ambivalenz der
Aufnahme In die G’ilaubensbestände des Kull- P’roblematik auf und welsen vereintachte Be-
turchristentums (vgl. 12) Weite Ausführungen gruündungsfiguren sowohl der Befürworter als
des Buches z'u Glaubenslehre, Moralvorstellun- auch der Gegner gyentechnischer Manipulationen

un opiritualität der Kulturchristen mussen zurück. hr kritisch und dezidiert sich
WESCH ıhres pauschalisierenden nd wenig ONM- Caspar DSöling sodanın mıit konkreten 1WEenrn-
kreten Inhaltes als banal bezeichnet werden. dungsmöglichkeiten gentechnischer Vertahren
Worin liegt etwa der Erkenntniswert Aussa- Al Menschen auseinander und tragt zurück nach
Ken WIE dieser: „Wenn Menschen einander HÖSES dem dahinter stehenden Menschenbild (45—6.  s  P  )
tun, SIE einander elügen un betrügen, er Biochemuiker Karsten Schürrle bictet einen
wenn SIE mıit (Gewalt übereinander hertallen, komprimierten un für Laien hilfreichen UÜber-
dann geht ıhnen wiırklich nıcht gut, denn dann blick über den S der Technik (63—/4) An-
ist ıhr sOz1lales Leben thef gestört” Fbenso schließend beleuchtet Ulrich Geppert mit Daten
eklektizistisch und wıe die „Theologie“ des AUSs der Zwillingsforschung das alte un sStets
Kulturchristentums ıst uch seinNe sOzi10logische Meule Problem der Anlage-Umwelt-Debatte (75-
Verortung. Als mögliche sozijale Trager werden 985). Wiıe 1e. FEinHuss haben eigentlich die (ene
reichlich unspezifisch „Basisgemeinden“ unı auf menschliche Eigenschaften un! Verhaltens-
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in scharfer Abgrenzung zum kirchlich verfassten 
Christentum unserer Tage und im Grunde der 
letzten 2000 Jahre. Die Ausrufer des neuen Kul­
turchristentums weisen die Ämterstruktu r der 
katholischen Kirche, die in ihren Augen wesent­
lich als "Ergebnis der Machtpolitik der Kleriker 
durch viele Jahrhunderte" (17) erscheint, ebenso 
zurück wie die Grundlagen der evangelischen 
Theologie: ",Allein die Bibel' (sola scriptura) soll 
ihnen d as Maß des Glaubens sein. Der Mensch 
könne ,a llein aus Gnade' und ,allein aus Glau­
ben' sein Heil finden. Solche Lehren werten den 
Menschen zu tiefst ab und missachten alle Er­
kenntnisse der Humanwissenschaften. " (17) 

Selbst an Jesus als normgebender Gestalt der 
christlichen Religion machen die selbsternannten 
Kulturchristen Abstriche: "Auch die Person Jesu 
ist kein absolutes Vorbild im Glauben und im 
Leben, auch an ihm gibt es dunkle Seiten" (18) 
und verlassen damit den Rahmen des christli­
chen Konsenses. 

Das neue Kulturchristentum rezipiert die christ­
liche Tradition und andere religiöse Vors tellun­
gen bewusst selektiv und hat dafür seine eige­
nen, freilich nicht weiter begründeten und damit 
zutiefst subjektiven Kriterien entwickelt: "Die 
Auswahl aus den bisherigen Traditionen fol gt 
nach den Kriterien a) der kriti schen Vernw1ft, b) 
der a llgemeinen Humanität, c) der sozialen Ver­
träg lichkeit und d) der seelischen Gesundheit fü r 
jeden Einzelnen" (17). Entsprechend dieser völ­
lig unausgewiesenen und unpräzisen Selektions­
hermeneutik werden nach Gutdünken der Auto­
ren einige Traditionen des Christentums verwor­
fen, andere hingegen hochgehalten. Die christo­
logischen Ehrentitel Jesu wie "Menschensohn ", 
"Messias", "Gottessohn" oder das Prädikat des 
Konzils von Nizäa "homoousios", wesensgleich 
mit dem Vater, werden zum Beispiel als "vorwie­
gend politische Machtansprüche" abgetan (43). 
Die Lehre des Thomas von Aquin, wonach die 
Gnade auf der Natur aufbaue, findet hingegen 
Aufnahme in die Glaubensbestände des Kul­
turchristentums (vgl. 52). Weite Ausführungen 
des Buches zu Glaubenslehre, Moralvorstellun­
gen und Spiritualität der Kulturchristen müssen 
wegen ihres pauschalisierenden und wenig kon­
kreten Inhaltes als banal bezeichnet werden. 
Worin liegt etwa der Erkenntniswert von Aussa­
gen wie dieser: "Wenn Menschen einander Böses 
tun, wenn sie einander belügen und betrügen, 
wenn sie mit Gewalt übereinander herfa llen, 
dann geht es ihnen wirklich nicht gut, denn dann 
ist ihr soziales Leben tief gestört" (83)? Ebenso 
eklektizistisch und vage wie die "Theologie" des 
Kulturchristentums ist auch seine soziologische 
Verortung. Als mögliche soziale Träger werden ­
reichlich unspezifisch - "Basisgemeinden" und 

"Selbsthilfegruppen" genannt (114f). Dass jedoch 
tatsächlich eine sozial homogene Einheit "Kul­
turchris tentum " existiert oder auch nur im Ent­
stehen begriffen ist, ist soziologisch nicht zu 
sehen. 
Die hier vorgelegte Proklamation eines Kul­
turchristentums ist theologisch inakzeptabel und 
soziologisch eine Fiktion. Sie ist a llenfa lls a ls 
Symptom für eine zunehmend selektive Rezepti­
on der christlichen Kultur und Theologie außer­
halb der Kirchengrenzen zu deuten, deren seriö­
se, theologische und konstruktive Aufarbeitlmg 
- zum Beispiel in einer Art "Theologie der Sym­
pathisanten" - freilich noch aussteht. 
Linz Ansgar Kreutzer 

• LIENKAMP ANDREAS / SÖLING CASPAR 
(Hg.), Die Evolution verbessern? Utopien der Gen­
technik. (Reihe Theologie lmd Biologie im Dia­
log) Bonifatius, Paderborn 2002 (191). 
Zwischen Utopie und Apokalypse oszillieren ge­
wöhnlich die Erwartungen, wenn von den Mög­
lichkeiten der Gentechnik die Rede is t. Das The­
ma lässt niemanden kalt, denn wir ahnen, dass 
wir selbst die nächsten Betroffenen sein könnten. 
Veranstaltungen der Erwachsenenbildung zu 
diesem Themenbereich finden daher momentan 
großen Zuspruch. Und so wundert es nicht, dass 
der vorliegende Band eine Tagung der Katholi­
schen Akademie " Die Wolfsburg" in Zusa mmen­
arbeit mit dem Westdeutschen Rundfunk vom 
Dezember 2000 dokumentiert. Die Beiträge wur­
den freilich vor der Publikation noch durch Be­
züge auf die aktuelle politische Debatte (ins­
besondere das Gesetz zum Import embryonaler 
Stammzellen vom 30.1. 02) ergänzt. 
Der erste Teil wendet sich unter dem Titel "Gen­
technik zwischen Gegenwart und Zukunft" einer 
naturwissenschaftlichen wld ethischen Bestands­
aufnahme zu. Im Grundsatzbeitrag "Genutopien 
- Leitbilder oder Stolpersteine?" (13-42) zeigen 
die beiden Herausgeber die Ambivalenz der 
Problematik auf und weisen vereinfachte Be­
gründungsfiguren sowohl der Befürworter als 
auch der Gegner gentechnischer Manipulationen 
zurück. Sehr kritisch und dezidiert setzt s ich 
Caspar Söling sodallll mit konkreten Anwen­
dungsmöglichkeiten gentechnischer Verfahren 
am Menschen auseinander und fragt zurück nach 
dem dahinter stehenden Menschenbild (43-62). 
Der Biochemiker Karsten Schürrle bietet einen 
komprimierten und für Laien hilfreichen Über­
blick über d en Stand der Technik (63-74). An­
schließend beleuchtet Ulrich Geppert mit Daten 
aus der Zwillingsforschung das alte und stets 
neue Problem der Anlage-Umwelt-Debatte (75­
98): Wie viel Einfluss haben eigentlich die Gene 
auf menschliche Eigenschaften und Verhaltens­


